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1993 

u.a. Beitrag 

Braedt, 

Hörseljau, 

Jacobs & 

Knolle 

zum Werk 

Tanne



1993 ff –

die 

Publikationen 

von Frank 

Baranowski



1998

1. Auflage Tanne-Buch, große Resonanz, 

bis heute mehrere Neuauflagen, 

aktuellste Auflage 2024

Gründung Verein Spurensuche Goslar e.V. 

und erste Broschüre

Etwa zeitgleich Gründung ArGe Spurensuche 

in der Südharzregion











Die TNT-Fabrik Werk „Tanne“ –

die wohl bekannteste 

Rüstungsaltlast im Westharz





→ Insolvenz → Halali



Planung ab 1933, 1936 fertig, bis 1.4.1939 Schlafwerk (Überfall Polen 1.9.), 120 

ha, 214 Gebäude, bis zu 28.000 t TNT/a, ca. 2700 Zwangsarbeiter)





Gebäude 307 - Trinitrierung



Gebäude 349 - Säurekonzentration



Im Gebäude 474







Explosion

6.6.1940

61 Tote



Die „nicht-arischen“ Opfer liegen auf dem „Russenfriedhof“ an den 

Pfauenteichen – dem Massengrab des Werks Tanne



Bombardierung USAF 7.10.1944 



Bombardierung USAF 7.10.1944 

129 US-Bomber zerstörten 70 Gebäude. Mindestens 88 Menschen kamen ums Leben, vorwiegend 

Zwangsarbeiter. Das Leitungsnetz war zerstört → TNT-Produktion kam bis zum Kriegsende nicht 

wieder in Gang. Bombenabfüllung ging jedoch weiter bis Eintreffen der US Army im April 1945.





Aber der schöne Schein der Pfauenteiche trügt …



Die weißlichen Tanne-Neutralisationsschlämme – trotzdem wurde hier 

jahrzehntelang ohne Warnung gebadet und geangelt…



1988



Nationalpark Harz





Zwangsarbeit

Gute Darstellung der 

Zwangsarbeiterschicksale

→ ca. 3000 Beschäftigte, in den 

späteren Kriegsjahren mehrheitlich 

Dienstverpflichte, 

ZwangsarbeiterInnen und 

Kriegsgefangene

→ „Goldköpfchen“, „Kanarienvögel“

→ Die Autorin verarbeitete u.a. 

Zeitzeugenberichte, auch Ihres Vaters



Zwangsarbeiterlager in der ganzen Stadt



Zwangsarbeiterlager in der ganzen Stadt

Bereitschaftslager Tanne: Historische Adresse Am Ostbahnhof  4; Lage südlich der Breslauer Straße. Nach Kriegsende als DP-

Lager „Wilno“ genutzt, später BGS-, dann Bundeswehrkaserne, heute Technologiepark. Erstes Lager 1938 für 1000 Personen 

errichtet, erweitert 1940/41 und 1942, u.a. durch Frauensaal und Lager Holz II. Zwangsverpflichtete aus Deutschland, Österreich, 

Böhmen und Mähren, sog. Ostarbeiter, Polen, Franzosen, Holländer, Italiener. 

Lager Hausherzberg = Barackenlager Holz III = Bereitschaftslager Tanne III: Lage gegenüber des Bereitschaftslagers 

nördlich der Breslauer Straße an der späteren Kasernen-Einfahrt. 1943 ergänzt um Kriegsgefangenenbaracke für Sowjetbürger. Im 

Zuge der Bombardierung am 7.10.1944 beschädigt, später abgerissen. Zwangsarbeitende verschiedener Nationen, später 

insbesondere die sowjetischen Zwangsarbeiterinnen der Füllstelle. 

Lager Bauhof  = Lager Turnplatz: An der Bauhofstraße; ehemaliger Sportplatz, nach 1945 Fa. Nordstern Glaswaren, Wäscherei 

Hund, heute Lidl und Fa aquen. Baracken 2005 z.T. abgerissen. Zwangsarbeitende verschiedener Nationalitäten.

Lager Evangelisches Gemeindehaus Zellerfeld/Marktstraße: Heute abgerissenes Hintergebäude. Sowjetische „Ostarbeiter“.

Lager Zellerfelder Bürgergarten: Heute Wolf’s Hotel, Goslarsche Straße 60. Polnische u.a. Zwangsarbeitende.

Barackenlager Pfauenteiche: Lage am Standort des 1933 abgebrannten Kurhauses Pfauenteich; italienische und deutsche 

Bauarbeiter. Bewohnt bis in die 1950er Jahre, dann abgerissen. 

DAG-Baulager: Historische Adresse Altenauer Str. 17 (Eleonorer Halde, ehemals Autohaus, heute Discounter Netto). Handwerker 

– unklar, ob auch Zwangsarbeiter.

Lager Ostbahnhof/Bergfestplatz: Französische Kriegsgefangenen-Arbeitskommandos 1354 (nach anderen Quellen 1353) und 

1945 des Stalag Fallingbostel. Lage am Holzlagerplatz des Sägewerks des Wehrwirtschaftsführers Pfeiffer südlich des Ostbahnhofs. 

66 französische und 6 (nach anderen Quellen: 8) belgische Kriegsgefangene arbeiteten im Sägewerk Pfeiffer, im Werk Tanne 

(Erdarbeiten) sowie bei Privatleuten. Kommando 1354 auch im Zusammenhang mit dem Arbeitseinsatz in der Kriegsforstwirtschaft 

erwähnt. Erst gegen Kriegsende wurde hier zusätzlich das Italienerlager Ostbahnhof  eingerichtet.



Tarnung der Gebäude mit Vegetation



Starke 

Säure-

Emissionen 

→ die 

Tarnung 

versagt

Gelb:

Kläranlage/ 

Abwasser-

Neutralisation









Talquerung der Säureleitung bei 

Buntenbock



Bauliche 

Überreste der 

ehemaligen 

Abwasserkaskade 

im oberen 

Bremketal



Schluckbrunnen 4 bei OHA-Petershütte



Kontamination bis in die Oberharzer 

Stollenwässer 



Kontamination bis in die Stollenwässer, u.a. in die 

Trinkwasserversorgung des 19-Lachter-Stollens in Wildemann



Bau des Pufferbeckens am                

Mittleren Pfauenteich 2011





2024 –

modernste Spezialkläranlage ihrer Art



Aktivkohleanlage Altenauer Straße/Kutschenweg

Foto Friedrich Balck



Aktivkohleanlage Altenauer Straße/Kutschenweg



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings Tal“



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings Tal“



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings Tal“



Neutra-Schlamm-

Deponie „Illings Tal“

Durch Rohrbrüche, Überfüllungen und 

Undichtigkeiten im Bahndamm wurden nach 

Zeitzeugenaussagen außerdem Bereiche 

parallel zum Zellbach sowie auf dem 

Gelände der unteren Spittelwiesen betroffen. 

Im Sommer 1945 kam es zu einem größeren 

Schlammaustritt. Durch eine Rösche traten 

die Schlämme im Bereich der unteren 

Spittelwiesen wieder zutage. Ein Zeitzeuge 

berichtet, dass er damals bis zu den 

Knöcheln im Schlamm gestanden hätte, der 

intensiv nach Marzipan roch. Noch zwei 

Jahre später seien aus einem Totarm des 

Zellbachs die dickflüssigen 

Neutralisationsschlämme ausgetreten. Nach 

heutigen Erkenntnissen handelt es sich hier 

eindeutig um Mononitrotoluole… 



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings-Tal“



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings Tal“



Neutra-Schlamm-Deponie „Illings Tal“



Offene gesundheitliche Fragen

„Ich bin in Clausthal über einen längeren Zeitraum offenkundig an den Folgen einer BTEX-Intoxikation erkrankt. Die Ursache 

meiner "unerklärlichen" Erkrankung wurde erst nach über 10 Jahren erkannt. Kein Arzt, den ich zu jener Zeit als ich erkrankte, 

im Oberharz aufsuchte, hatte die kleinste Ahnung von BTEX-Intoxikationen und der Symptomatik! Erst ein Umweltmediziner in 

Süddeutschland, den ich auf Vermittlung aufsuchte, kam nach umfangreichen differenzierten Blutuntersuchungen den hohen 

Toluol-Werten in meinem Blut auf die Spur. Nachdem ich mich über mehrere Jahre in meiner Ernährung oben in Clausthal 

vollkommen vom Harzer Wasser abgekoppelt hatte u. die Symptome dadurch z.T. weggingen, aber die z.T. blutigen Nasenrand-

und Nasenschleimhautentzündungen, von denen auch andere mir bekannte Personen berichten, weiterhin blieben und sich ja 

relativ hohe Toluol-Werte im Blut zeigten, gab es für mich – aufgrund auch weiterer Hinweise – nur die Erklärung der 

Intoxikation über den "Luftpfad" (Atemluft, Aerosole etc.). Es sollte nun auch Toluol in der Außenluft messbar sein? Können 

nach über 60 Jahren nach Ende der TNT-Produktion in Werk Tanne noch immer so große Mengen BTEX etc. aus dem Gelände 

"ausgasen"? Ich hätte vor ca. 15 Jahren schon Kontakt mit Ihnen aufnehmen müssen, als ich an einer unerklärlichen 

Erkrankung in Clausthal litt. Warum konnte es 2004 noch so hohe Innenraumwerte flüchtiger aromatischer 

Kohlenwasserstoffe in Verbindung mit dem Werk Tanne geben? Diese Daten und Hinweise hätte ich gebrauchen können, als ich 

mit dieser unerklärlichen "Multisymptom-Erkrankung" in Clausthal "in den Seilen hing" und schließlich vollkommen abstürzte. 

Ich konnte mir seinerzeit die recht hohen Toluol-Werte, die in meinem Blut festgestellt wurden, zunächst nicht erklären, bis ich

ca. in 2000 "Die Sprengstofffabrik "Tanne" in Clausthal-Zellerfeld" las. 

Nachdem ich Clausthal verlassen hatte, war das Toluol aus dem Blut schnell verschwunden und viele  Krankheitssymptome 

auch.“



Fazit

In der Sprengstoff-Fabrik Tanne wurde zum einen der Sprengstoff Trinitrotoluol (TNT) hergestellt, weiterhin 

wurden TNT und andere angelieferte Sprengstoffe in Bomben, Minen und Granaten abgefüllt. Ein wichtiger 

dritter Bereich war die Sprengstoffaufbereitung aus Fehlchargen und Beutemunition. 

Reste der Sprengstoffe und ihre hochgiftigen Abbauprodukte, die z.T. krebserregend sind, finden sich bis heute 

im Werk, in den Gewässern rund um das Werk, im Stadtgebiet von Clausthal-Zellerfeld sowie im 

Grundwasser unter dem Werk. Zwar wurden die Clausthaler Pfauenteiche jüngst saniert und mit 

Wasserrückhaltebecken und Aktivkohleanlage versehen, aber das stoppt nur einen Teil der Umweltbelastung. 

Sogar im Wasser des 13- und 19-Lachter-Stollens bei Wildemann und des Ernst-August-Stollens bei Gittelde

konnte das Gift aus Werk Tanne nachgewiesen werden – die Wildemanner Trinkwasserversorgung aus dem 

19-Lachter-Stollen wurde daraufhin umgestellt. 

Die Abwässer waren so giftig, dass eine Abwasserleitung des Werks bis nach Osterode ging, wo die Giftstoffe 

einst in Schluckbrunnen bei Petershütte versenkt wurden. Wohin sie von dort unterirdisch flossen, konnte nie 

geklärt werden. 

Der Neutralisationsschlamm der Kläranlage des Werks Tanne wurde z.T. mitten im Stadtgebiet von 

Clausthal-Zellerfeld abgelagert – er enthält bis heute ein erhebliches Potential krebserregender Stoffe 

und wurde ab 2017 näher untersucht.





Erinnerungsarbeit – eine wichtige Aufgabe…

137 tote 

Sowjetbürger 

liegen hier →

das größte 

Massengrab des 

Oberharzes



Zwangsarbeit & Russenfriedhof
Zitat aus einem Zeitzeugenbericht: „Der Friedhof dort an den

Pfauenteichen. Da bin ich manches Mal zur Pumpe runter gegangen, als sie

sagten, da eben haben sie wieder einen reingeschmissen. Wir haben ordentlich das

Wasser platschen gehört, drinnen im Werk. Dort am Zaun entlang hatten wir

das eine Wasserwerk. Und direkt gegenüber, so 200 m war der Friedhof. Da

stand das Wasser schon drin. Sie mussten selbst ausschachten, und dann wurden

sie auch dort beerdigt. Ja, da wurde dann ein Loch gegraben und dann stand das

Loch halb voll Wasser. Manchmal habe ich gesehen, wenn die Russen

reingeschmissen wurden. Ob sie nun einen Sarg bekommen haben, das kann ich

nicht sagen, aber da wurde gesagt, dass die einfach ins Wasser geschmissen wurden

und das Loch dann zugemacht wurde. Woran die gestorben sind, haben wir nie

spitz gekriegt. Die hatten ja ihr Lager für sich. Da kam kein anderer hin. Da

waren auch Mädchen, die ein Kind geboren hatten oder kriegten. Durch diese

Weise sind sie dann alle da rein, Mutter und Kind zusammen im Grab. Ärztliche

Betreuung, das gab es ja damals nicht.“



Eine wichtige Aufgabe…



Eine wichtige Aufgabe…



Zusammenarbeit mit dem VDK & den neuen 

Geländebesitzern



Zusammenarbeit mit Halali



Vielen Dank für die 

Aufmerksamkeit!

Wollen Sie mehr 

wissen? 

Im Buchhandel, an 

der Kasse des 

Oberharzer 

Bergwerksmuseums 

oder direkt beim 

Verlag Papierflieger 

in Clausthal-

Zellerfeld…


